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250 Jahre Wissensgeschichte
In seiner Sozialgeschichte des Wissens (A Social
History of Knowledge, 2012, dt.: Die Explosion des
Wissens, 2014) hat Peter Burke aus Cambridge 250
Jahre des Sammelns, Analysierens, Verbreitens und
Anwendens von Wissen analysiert. Deutsche Welt-
veränderer wie Leibniz, Fraunhofer, Helmholtz oder
Max Planck, nach denen heute die großen For-
schungsverbünde in Deutschland benannt sind,
kommen in seiner Auswertung amerikanischer und
englischer Quellen nicht vor; sein Buch aber ist eine
Fundgrube, um die Entwicklung der Wissensgesell-
schaft über lange Zeiträume zu verfolgen –  und
nach den Auswirkungen der Explosion des Wissens
auf Medien und Bibliotheken zu fragen. 
Die europäische Wissensgesellschaft der letzten 250
Jahre ist maßgeblich durch Säkularisierung, Profes-
sionalisierung, Spezialisierung, Demokratisierung,
Globalisierung und Technisierung geprägt worden.
Besonders in den Blütezeiten der Renaissance,
Reformation und Aufklärung sind in großer Zahl
Bildungsinstitutionen, Schulen und Akademien,
Am 10. Dezember 2014 feierte die Universität Regens-
burg den 50. Geburtstag ihrer Universitätsbibliothek.
In seiner Festrede sprach Thomas Bürger über den
dynamischen Wandel der Bibliotheken in der Folge
von Informationsbeschleunigung und Technikentwick-
lung. Im Folgenden werden einige Auszüge
abgedruckt.
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Bibliotheken und Museen gegründet worden, das
moderne wissenschaftliche Publizieren erreichte
immer größere Leserkreise. Im Zuge der Professiona-
lisierung und Spezialisierung folgten jedoch auch
institutionelle Verkrustungen und bürokratische
Einengungen, die im Zeichen der Globalisierung
und Technisierung in Frage gestellt werden – ebenso
wie unser eurozentrischer Blick auf fast alle Entwick-
lungen dieser Welt.
Der gewaltige Wissenszuwachs lässt sich mit einigen
Beispielen aus Burkes Buch veranschaulichen: Noch
bis in das 18. Jahrhundert hinein hielten einige
Europäer an der orthodoxen Meinung fest, die Welt
sei etwa 6000 Jahre alt. Durch die Arbeiten von
Archäologen, Geologen, Astronomen und Paläon-
tologen kennen wir seither 2,5 Millionen Jahre alte
Steinwerkzeuge und 3,5 Milliarden Jahre alte Fossi-
lien der Erdgeschichte. Durch wenige Jahrhunderte
Aufklärung und Forschung haben wir, verkürzt
gesprochen, mehrere Milliarden Jahre Geschichte
und Kenntnisse hinzugewonnen. 
Um diese Erkenntniszugewinne aufzuschreiben und
zu sammeln wuchsen und wachsen Bibliotheken als
Informationsspeicher unaufhaltsam. Um 1800 hiel-
ten die besten europäischen Bibliotheken etwa
200.000 Bände bereit, heute zählt die Library of
Congress in Washington 30 Millionen Bücher auf
850 Regalkilometern. 
Seit 1960 haben sich die jährlichen Buchneuerschei-
nungen weltweit von über 300.000 auf mehr als
900.000 im Jahr 2014 verdreifacht. Zum Vergleich:
In Deutschland hat sich die Zahl gedruckter Neuer-
scheinungen vom 16. bis zum 19. Jahrhundert mit
150.000, 300.000, 600.000, 1,2 Millionen Drucken
etwa alle 100 Jahre verdoppelt. Schon dieser Print-
zuwachs allein ist deprimierend, wenn man weiß,
dass ein fleißiger Leser nur etwa 3.000 Bücher in sei-
nem ganzen Leben lesen kann. Zum klassisch
Gedruckten kommen längst täglich rund sieben
Millionen Seiten und ungezählte weitere Informa-
tionen im Internet hinzu. 2012 sind 2.837 Exabyte
digitaler Daten produziert worden, das ist die Zahl
2.837 mit angehängten 18 Nullen! 2020 sollen es
über 40.000 Exabyte sein, nach acht Jahren erwarten
wir also bereits das 14-fache der heutigen Daten-
menge. 
Der Medientheoretiker Marshall Mc Luhan hatte in
seinem Bestseller über die Gutenberg-Galaxis bereits
1962 richtig eingeschätzt, dass die „neue elektroni-
sche Interdependenz … die Welt in ein globales
Dorf “ verwandelt: „Statt sich auf eine riesige alexan-
drinische Bibliothek hinzubewegen, ist die Welt ein
Computer geworden, ein elektronisches Gehirn…“
(dt. Ausg. 1968, S. 47f.) 
Formen des Wissenserwerbs
In seiner Geschichte der Informationsgesellschaft
beschreibt Burke auch die unterschiedlichen For-
men des Wissenserwerbs: durch Sammeln, Vermes-
sen, Erheben, Erfassen, durch Zuhören, Befragen,
Verhören, durch schriftliche Speicherung in Form
von Notizen, Akten und Karteien. Das gesammelte
Wissen wird analysiert durch Klassifizieren, Entzif-
fern, Rekonstruieren, durch Bewerten, Datieren,
Zählen, durch Messen, Beschreiben, Vergleichen,
durch Erklären, Interpretieren und Erzählen, und
nicht zuletzt: durch Theoretisieren.
Nach der Ära großer Universalgelehrter wie Leibniz
oder Alexander von Humboldt konzentrierte sich
die Bewunderung zunehmend auf die Gelehrten, die
in der bewussten Beschränkung auf ihre Spezialdiszi-
plin das Fachwissen vorantrieben. Um das durch
Spezialisierung fragmentierte Wissen wiederum
zusammen zu führen, bildeten sich Forscherteams,
insbesondere in den Naturwissenschaften, aber
durchaus auch in den Sozial- und Geisteswissen-
schaften. Die berühmte Encyclopédie der Aufklä-
rung von Diderot und d’Alembert war ein Gemein-
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Oben: Noch sind Zahl und Ordnung der
Bücher überschaubar: Die  Universitäts -
bibliothek Leiden im Jahr 1610.
(Foto: SLUB/Deutsche Fotothek)
Links: Die Bibliothek auf dem Smartphone
mit der SLUB-App 2.0.
Zugang zum kulturellen und wissenschaftlichen
Erbe in Archiven, Bibliotheken und Museen insbe-
sondere durch den Ausbau der Deutschen Digitalen
Bibliothek vorangetrieben werden.
Chancen digitaler Technik
In der Süddeutschen Zeitung vom 9. Dezember 2014
plädierte Felix Stephan unter dem Titel „Die große
Chance der Langsamkeit“ ganz antizyklisch für eine
Entschleunigung des Digitalisierungseifers. Am glei-
chen Tag berichtete die FAZ, dass die Kleinbetriebe,
die ihr Geschäft digitalisieren, deutlich mehr Wachs-
tum und Erfolge verzeichnen als die digitalen Nach-
zügler. Die Bibliotheken bieten auch in Zukunft
Raum für Entschleunigung, für konzentriertes
Arbeiten und produktive Muße. Aber sie haben als
öffentliche Einrichtungen vor allem die Aufgabe,
qualitativ hochwertige Informationen öffentlich
bereitzustellen und zu sichern. Dazu bedarf es ange-
sichts des über Jahrhunderte zunehmenden Wachs-
tums an Daten, Information und Wissen und der
aktuellen nochmaligen Vervielfachung und Beschleu-
nigung durch digitale Techniken
keinerlei Verzögerungen, sondern
effizienterer Strukturen, arbeitsteili-
ger Kooperationen und entschlosse-
ner Anwendung und Entwicklung
neuester Technologien.
schaftswerk, an dem sich 140 Verfasser beteiligten. 
An der freien Online-Enzyklopädie Wikipedia sol-
len mittlerweile rund 200.000 Autoren mitwirken,
was einige als Mangel an Professionalität und
Respekt vor der Wissenschaft, andere als Erfolg der
Schwarmintelligenz und Selbstorganisation anse-
hen. Wikipedia steht exemplarisch für neue Formen
der Teilhabe an der Wissensgesellschaft, für Citizen
Science, verbunden mit der Erwartung fortlaufender
Reflexion über die Praxis und Qualität der Informa-
tion, über die „Fähigkeit der Gesellschaft zur Ein-
wirkung auf sich selbst“. (Burke S. 323)
Die Organisation des Wissens, die früher gelehrten
Professoren und Bibliothekaren überlassen wurde,
stellt heute die traditionellen Gatekeeper und die
ganze Wissensgesellschaft vor neue Herausforderun-
gen. Wenn die Geschichte der Bibliotheken, wie
Jonas Lage am 3. Dezember 2014 in der WELT
schrieb, eine Geschichte verschwindender Privile-
gien ist, dann hat das World Wide Web als Ermögli-
chung des freien und schnellen Zugangs zur Infor-
mation daran den größten Anteil. Die Sakralisierung
der Bibliotheken – noch im 19. Jahrhundert nannte
man Lehrbücher für Bibliothekare „Katechismen“ –
ist endgültig der Demokratisierung gewichen.
Bibliothekare verstehen sich im 21. Jahrhundert
wieder und vor allem als Anwälte des freien Zugangs
zur Information.
Expansion und Komprimierung von Information 
1961 wurde der Mikrofiche erfunden, der dicke
Nachschlagewerke auf wenige Mikroplanfilme ver-
schlankte. Zehn Jahre später, 1971, komprimierten
die ersten Mikroprozessoren riesige Informations-
mengen auf Chipgröße,  weitere zehn Jahre später,
1981, gab es den ersten PC. Zunächst wurde der
klassische Bibliothekskatalog elektronisch transfor-
miert, inzwischen werden die Buchbestände retrodi-
gitalisiert und noch größere Schriftmengen von
Anfang an elektronisch publiziert. All diese Erfin-
dungen und Entwicklungen wurden von Skepsis
und Abwehr begleitet. Nach Kathrin Passigs „Stan-
dardsituationen der Technologiekritik“ dauert es
erfahrungsgemäß 10–15 Jahre, „bis eine Neuerung
die vorhersehbare Kritik hinter sich gebracht hat“. 
Wissenschaftsministerin Johanna Wanka freute sich
in einem Statement über „Die Chancen der Digitali-
sierung für Bildung, Forschung und Wissenschaft“,
dass inzwischen „die Digitalisierung die Vernetzung
und Zusammenarbeit auf eine andere Ebene geho-
ben“ hat: „Heute ist es Forscherinnen und Forschern
leichter möglich, die Erkenntnisse und die daraus
resultierenden neuen Fragen mit der globalen For-
schungsgemeinschaft zu teilen.“ Nach Jahren der
Verunsicherung will die Bundesregierung deshalb
mit ihrer Digitalen Agenda 2014–2017 den selbst-
bestimmten Umgang mit den digitalen Technolo-
gien, das Vertrauen in die Sicherheit digitaler Kom-
munikation sowie eine innovative Wirtschaft mit
vernetzter Forschung fördern. Deutschland soll „zu
einem digitalen Kulturland“ entwickelt und der
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Technik, die schon 1588
begeisterte: Die  Lese -
maschine von Agostino
Ramelli aus "Le diverse
et artificiose machine
del Capitano Agostino
Ramelli", S. 317 (Bild:
Bibliothek des Max
Planck Institute for the
History of Science).
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